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Ungeschütze Frage – traurige Klage

Ansprache von Pfr. Claus Herold am 10. November 1984 am Gedenkstein der drei in Halle hingerichteten katholischen Priester

Liebe bischöfliche Väter, evangelische und katholische Amtsbrüder, ehrwürdige Schwestern, liebe Mitchristen und Mitbürger dieser Stadt!

Wenn „beerdigen“ den ursprünglichen Sinn von „versöhnen“ und „befrieden“ hat, so müssen wir an dieser Stelle und an diesem Tag sagen: Viele unserer Toten sind nicht beerdigt.

Wenige Tage nach der Enthauptung der drei „Stettiner Kapläne“ im Halleschen Zuchthaus „Am Kirchtor“ am 13. November 1944, nahm mich der damalige Propstei-Kaplan Hugo Aufderbeck als Ministranten nach einer Beerdigung auf dem Gertraudenfriedhof mit auf den Weg zu den Gräbern der nach den Luftangriffen beerdigten „Bomben-Toten“ und führte mich zu einem besonderen „Massengrab“. Dort flüsterte er mir zu: „Hier liegen in drei kleinen Holzkästchen die Asche der vorige Woche zum Tode verurteilten, im „Roten Ochsen“ hingerichteten katholischen Priester. Wir wollen für sie und die anderen hier Eingeäscherten beten und in Erinnerung an ihre Taufe diese Erde nachträglich mit Weihwasser besprengen.“ Dabei schaute er sich vorsichtig um und wir setzen unseren Weg zum Friedhofsausgang fort. „Sprich aber mit niemandem außer in der Gruppe darüber!“

Ein halbes Jahr später war der „Nazi-Spuk“ zu Ende, wir waren wieder „frei“ - was immer wir Jungen 1945 davon wussten, darunter verstanden, woran wir glaubten …

Am 28.11.1945 notierte ich in meinem Schülertagebuch, dass „Vikar Aufderbeck von Adalbert Stifter feine Gedanken über den Tod vorgelesen hat und ich danach die Worte von Walter Flex (dem Gefallenen der Jugendbewegung des ersten Weltkrieges) zu sprechen hatte: 'Totenklage ist arger Totendienst, Gesell. Macht uns nicht zu Gespenstern. Wir möchten gern zu jeder Stunde in euren Kreis treten dürfen ohne euer Lachen zu stören. Weint uns nicht nach, dass jeder Freund sich scheuen muss, von uns zu reden.'

Diese Mahnung soll nicht ungehört verhallen, Darum feierten wir am nächsten Morgen keine Totenmesse, wie wir sie sonst kennen. Eine richtige Jugendmesse. Im Chor standen wir Jungen und Mädchen im Halbkreis um den Altar, der von großen Kerzen umrahmt war. In der Mitte, gegenüber dem Altar, unser Banner. Die Schola sang die Christ-Königs-Messe und kein Requiem, keine Totenlieder ….“ (Claus Herold)

Aus dem folgenden Jahr 1946 zitiere ich Hugo Aufderbecks handschriftliche Eintragung in unser Gruppenbuch: „November. Am 10. November – Sonntag waren über 50 Jungen und Mädchen auf dem Gertraudenfriedhof. Wir besuchten die Gräber der gefallenen Soldaten und die drei Priestergräber. Am 13.11. werden es zwei Jahre, dass sie in Halle hingerichtet worden sind. Am 12. November hielten wir im Heim die Gedächtnisfeier … Am Mittwoch, 13. November ½ 7 Uhr, standen wir als circumstantes um den Hochaltar unserer Kirche und feierten das Requiem ...'Seele vergiss sie nicht! Vergesst die Toten nicht“' H.A.“

1944 starben drei Priester im Hallenser Zuchthaus. 1947 gingen aus Vikar Aufderbecks Jungengruppe drei Abiturienten zum Theologiestudium nach Paderborn, 1952 sind diese drei Hallenser als Neupriester in die DDR zurückgekommen: Viktor Krause (Pfarrer in Oschersleben), Dr. Michael Ulrich (Oratorianer in Dresden) und ich (seit 16 Jahren Pfarrer an Hl. Kreuz in Halle). Wer sieht da keine Zusammenhängen?

(vgl. Else Recke: Der ?? 1943, Seite 229)

Wie lange die Hallenser katholische Jugend das Märtyrer-Gedenken wachgehalten hat – unsere Eltern, soweit sie und wie sie den zweiten Weltkrieg überlebt hatten, haben von Anfang an bei diesen Memoria nicht mitgemacht! - weiß ich nicht zu sagen.

1970 ließ der damalige Propst Dr. Langsch die Asche der drei Priester hierher zum Südfriedhof „translocieren“. Der zugezogene Hallesche Klerus des Jahres 1984 und die meisten Gläubigen seiner Gemeinden lassen sich heute zum ersten Mal den Weg zu dieser Gedenkstätte weisen.

Sei erlaubt mir deshalb zu sagen, diese Toten, wie viele andere Verstorbene, haben noch immer nicht ihre Ruhe gefunden, weil und soweit wir sie seit 40 Jahren in Ruhe, im Schweigen, im Vergessen gelassen haben. Sie finden Ruhe nicht, solange wir ihnen nicht erlauben, uns ihre Fragen zu stellen und das heißt für Christus-Gläubige noch immer, dass wir sie und sie uns in das immerwährende Gebet der „communion sanctorum“ einbeziehen. Ansonsten bleiben sie, ob bei dem Krematorium auf dem Gertraudenfriedhof oder an diesem Erinnerungs-Stein des Südfriedhofs wegen einer noch immer nicht bewältigen Vergangenheit „unbeerdigt“.

Unbewältigte Vergangenheit?!

Verehrte ältere Schwestern und Brüder und ihr lieben jungen Freunde!

Lasst euch durch ein zeitgenössisches Dichterwort dazu ermahnen: „Wer die Vergangenheit nicht kennt, den kann es die Zukunft kosten.“ (R.K.) Sagen sie es sich doch selbst: Wer von uns kennt die Vergangenheit, das Lebens- und Glaubenszeugnis dieser Priester, von dem sich verweigernden Generalstabsrichter Werner Lueben, der freiwillig mit in den Tod ging, ganz zu schweigen. Wir Christen haben unsere Märtyrer vergessen! So geben wir uns und der Kirche an diesem Ort nicht Zukunft: „Utopia“.

Wir bestehen nicht einmal die Gegenwart, wenn wir Nachgeborenen unseren Toten das Recht verweigern, immer wieder ihre Fragen an unser Über-Leben, unsere Freiheit, unsere Menschenwürde und Menschenrechte zu stellen. Die faschistischen Barbaren hatten die Frauen und Männer des Widerstandes zu „Vaterlandsverrätern“, zu „Unpersonen“ erklärt. Fast zu spät entdecken wir Heutigen in jenen Widerstandstätern für uns die Feigenblätter der sonst beschämten nackt dastehenden christlichen Kirchen um „Groß-Deutschland“ von 1933/38 bis 1945 zwischen Innsbruck und Stettin.

Was ist das für ein Land auch: was ist das für eine Kirche in dieser Stadt, wo sogar noch die Toten verdrängt und nicht zur Ruhe gekommen sind? Ich bitte euch alle: Bleiben wir in Halle, in Innsbruck, in Berlin und auch in Szczecin nicht länger Christengemeinden mit unbegrabenen Märtyrern! Lasst uns heute und viele Male wieder am Erinnerungs-Stein dieses Gottesackers uns mit diesen Toten versöhnen! Lasst uns nachher in der Kirche nebenan mit ihnen die Eucharistie feiern! Wir hätten sonst – stellvertretend für alle anderen – uns nicht bekehrt und noch nicht gesühnt.

Sie aber wären für nichts und niemanden ihren Opfertod gestorben, wenn wir nicht heute und morgen für die gleichen Wahrheiten, Freiheiten und Menschenrechte einstehen, für die sie in Hitlers Diktatur ums Leben gebracht und betrogen wurden. Wenn wir das nicht von den Glaubens-Heiligen lernen, helfen sie uns nicht. Solange wir nichts für und mit unseren Märtyrern tun, hilft auch Gott uns nicht weiter. Seinen Mensch-geborenen Sohn, Jesus Christus, schauen wir dort vor uns auf dem weißen Marmorstein. Das ist seine bleibende Wahrheit: der selbst die Dornenkrone und sein Todeskreuz trug, reicht als der österliche Auferstandene den nach aller Passion und Todesnächten aus ihren Gräbern Erweckten den unvergänglichen Siegeskranz.

Herr, gib du unseren Brüdern Carl Lampert, Herbert Simoleit, Friedrich Lorenz und Werner Lueben die ewige Ruhe und dein ewiges Licht leuchte ihnen! Amen.

Pfarrer Dr. Claus Herold war von 1968 bis 1995 Pfarrer in Heilig Kreuz. Er erlebte die Zeit, in der Carl Lampert in Halle hingerichtet wurde, als Ministrant hautnah mit. Er ist am 9. Dezember 2003 verstorben.

